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Das deutsch-österreichische Zollabkommen
Frankreich, Italien und die Tschechoslowakei erheben Einspruch in Wien

TU. Berlin , 23. März . Amtlich wird mttgeteilt : »Zwischen
her Reichsregierung und der österreichischen Negierung sind
ln letzter Zeit Besprechungen über bte Frage geführt wor¬
den, in welcher Weise Deutschland und Österreich zu der
Verwirklichung des Gedankens einer europäischen Zusam¬
menarbeit ans wirtschaftlichem Gebiete beitragen könnten.
Diese Besprechungen sind bei dem Besuche des Reichs¬
ministers des Auswärtigen Dr . CurtiuS  in Wien soweit
gefördert worden, daß in den anschließenden Beratungen,
die beiderseits in den Kabinetten in Wie« und Berlin statt-
gefnnden haben, dieUebereinsttmmung  über das wet¬
tere gemeinsame Vorgehen auf diesem Gebiete festgestellt
werden konnte.

Beide Regierungen find sich darüber klar geworden» daß
mit den bisher üblichen Methoden der Handelspolitik das
erstrebte Ziel nicht zu erreichen ist. sondern daß dafür andere
Wege gefunden werden müssen. Schon während der Sep-
tembertagung in Genf hat der österreichische Vizekanzler
Dr . Schober der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß die
Organisterung der europäische« Wirtschaft mtt regionale«
Verständigungen beginnen müsse. In Verfolg dieses Ge¬
dankens "haben die beiden Regierungen sich jetzt entschlos¬
sen, in dieser Richtung einen praktischen Anfang  zu
machen «nb ans Grund bestimmter vereinbarter Richtlinien
in Verhandlungen über einen Vertrag znr Angleichung der
»oll- «nd handelspolitische« Verhältnisse ihrer Länder ein-
»utreten.

DObei find sich die beiden Regierungen darüber einig ge¬
worden, daß sie auch mit jedem andere « euro¬
päischen Staate  auf dessen Wunsch in Verhandlungen
Aber eine gleichartige Siegelung  eintreten wollen.

Die für den deutsch-österreichischen Vertrag vereinbarten
Richtlinien  lasten sich wie folgt zusammensasten: Deutsch¬
land «nd Oesterreich schließen sich für de« Warenverkehr
»wischen ihre« Länder« «nd für ihren Warenverkehr mit
dritten Staaten z« einer Zollunion znsamme». Diese Zoll-
»nion soll »ach einem «r»e« System a«sgeba«t werde«, das
von den sür Zollnnionen sonst üblichen Forme « erheblich
abweicht. Di « Unabhängigkeit beider Staate»
bleibt « « berührt.  Sie « erde« eine« übereinstimmen¬
de« Zolltarif »nd ei« übereinstimmendes Zollgesetz«insüh-
re«, die künftig nnr ans Gr «nd einer Vereinbarung »wische«
ih«e« «bgeändert werden könne«. Im Warenverkehr »wische«
den beide« Länder« solle« keine Einfuhr » »nd Ausfuhrzölle
erhoben « erden, jedoch werde« sich die beide« Regiernnge«
darüber verständigen» für welche einzelnen Waren sich einst¬
weilen «och Zwischenzöll«  als erforderlich erweisen.
Die Zollverwaltung jedes der beiden Länder bleibt völlig
selbständig. Die von ihnen vereinnahmte» Zölle « erde» nach
«ine« «och sestzusetzenden Berteilnngsschlüflel verrrechnet.
Jede der beide « Regierungen soll das Recht
behalte «, sür sich mit - ritte « Staate « Ha » »

belSverlrägeabruschließe ». dochm»ß hierbei Rück
ficht daraus genommen » erde«, daß diese Verträge « lcht i«
Widerspruch mit dem abzuschließende« deutsch-österreichische«
Vertrage stehe«. Auch soll bet solche« Verhandlungen mit
dritten Staaten möglichst gemeinsam  vorgegange « wer¬
de». Z«m Zwecke der reibungslose« Durchführung des Ver¬
trages soll ei« paritätisch -nsammeugesetzter Schieds-
ansschuß  gebildet werde«, der die Ausgabe hat, strittige
Auslegungsfragen zu entscheide« «nd auch sonstige bei der
Durchführung des Vertrages etwa entstehende Meinungs¬
verschiedenheiten»wische« den beide« Teile« »« bereinigen.
Der Vertrag soll während der Dauer der ersten drei Jahre
unkündbar sein, von da ab aber von jedem Teil nuter Zu¬
stimmung seiner gesetzgebende« Körperschaften mit einjähri-
ger Frist gekündigt werde» könne«.*
Protestfchritt Krankreichs, Italiens »nd -er Tschechoslowakei

in Wien.
Amtlich wird ans Wien mitgeteilt, daß im Lause des

Samstags die Gesandten Frankreichs , Italiens und der
Tschechoslowakei beim österreichischen Außenminister, Vize¬
kanzler Dr . Schober,  vorgesprochen habe». Die Gesandte«
haben gegen den Abschluß einer Zollunion »wische« Oester¬
reich und Deutschland de« Protest ihrer Regierungen ein¬
gelegt. Ihren Einspruch begründeten sie mit de» Bestim¬
mungen de» Genfer Protokolls vom Jahre 1923, d«S damals
vereinbarten Sanierungs - Abkommens Öster¬
reich » mit dem Völkerbund.  Der Abschluß einer
Zollnnio» soll de» Bestimmungen dieses Abkommens zu-
widerlaufen. Der Vizekanzler verwies die Gesandten ans
den Wortlaut der deutsch-österreichischen Abmachungen, ans
dem hervorgehe, daß er den Bestimmungen dieses Protokolls
nicht -uwiderlause.

An maßgebender Stell « im Prager Nußenamt wir- er¬
klärt : Es werde außerordentlich bedauert, daß Oesterreich
die Tschechoslowakei vor vollendete Tatsachen gestellt habe.
Seitens Oesterreichs bedeute die Zollunion eine» Vorstoß
gegen den Geist des Genfer Sanierungsprotokolls von 1922,
in dem Oesterreich die Verpflichtung übernommen habe, auch
an seiner wirtschaftlichen Selbständigkeit festzuhalte«.

»
Rener Handelsvertrag mit Pole « alS Folge deS

Zollabkommens?
Die Warschauer Zeitung »Expreß Poranny * erblickt in

der Zollunion »wischen Oesterreich «nd Deutschland, die al»
handelspolitischer Schritt von ungeheurer Tragweite ge¬
wertet wird, eine Beherrschung Wiens durch Berlin . In An»
betracht dieser Tatsache werde, wie das Blatt erklärt , ein
deutsch-polnischer Handelsvertrag in der vom Sejm rati¬
fizierten Form nicht mehr in Frage kommen, da Deutsch¬
land und Oesterreich Polen neue Verhandlungen zwecks
Abschluß eines gemeinsame« Handelsvertrags vorgeschlage«
haben.

Abstimmungsfeiern in Oberschlesien
Der deutsche Protest gegen die Zerreißung Oberschlesiens besteht noch

I»- Bentheu, 23. März . In allen Gemeinden Oberschle-
fiens fanden gestern zur Erinnerung an die Volksabstim¬
mung vor 10 Jahren würdige Gedenkfeiern statt, in welchen
man deS schweren Schicksals des zerrissenen Landes gedachte.
In Beuthen sprachen Reichskanzler Brüning  und brr
preußische Minister Severing . Ans der Rede des Reichs¬
kanzlers  klang volles Verständnis sür die Not deS zer¬
rissenen Lande- , dem alle Förderung des Reiches zugesagt
wurde. In Überaus glücklicher Form wußte Dr . Brüning
zu betonen, baß die Neichsregiernng nach wie vor dem Pro¬
test «nd die Rechtsverwahrun« gegen die Teilung Ober-
schlefiens ansrecht erhalte. Die temperamentvollen Ausfüh¬
rungen des preußischen Innenministers Severing  schlos¬
sen mit dem Gelöbnis : Mit der Kraft der Ueberzeugung
werden wir nicht ablaflen, immer wieder z» fordern» daß
die Verhältnisse deS oberschlestsche» Grenzlandes ««« ge¬
ordnet werden, unabhängig von der Macht der Bajonette
und Diktate. Wir werden — davon bin ich überzeugt — mit
dieser Forderung dereinst dnrchdringen.

In der Provinzialhauptstabt Ratlbor  sprach der ehe¬
malige Führer des oberschlesischen Selbstschutzes, General¬
leutnant a. D. Hoeser.  Er gab in seiner Rede einen histo¬
rischen Ucberblick über die schicksalsreichen Ereignisse seit
dem Zusammenbruch im Jahre 1918 und schilderte die Lei-
denszettcn, die bte deutsche Grenzbevölkerung im Osten vom
ersten bkuttgen Polenaufstand im August 1919 und bei der
zweiten polnischen Erhebung im darauffolgenden Jahre
-urchmache» mußte, bis endlich die Wallfahrt der 200 000 zur
Abstimmung möglich war und wie dann das Teilungs-
-ekret die Oberschlesier als furchtbarer Schlag aetrossen

hätte. »Einen neuen Krieg wolle« wir wahrlich nicht*, fuhr
General H»«fer fort. „Es gibt auch andere Wege, um be¬
gangene- Unrecht wieder gut zu machen. Ein Ostlocarno
freilich darf es nicht geben. Darin find sich alle Deutschen
einig, ebenso wie in dem Kampf zur Beseitigung der KriegS-
schuldlüge, anf - er alle Gewaltakte gegen nnS anfgebant
find.* _

Deutsche Beschwerde in Warschau
wegen «nznläsflger Nnndsnnkpropagan- a.

TU Berlin , 23. März . Die deutsche Regierung hat in
Warschau wegen Mißbrauch des polnischen Rundfunk zu un¬
zulässiger Propaganda gegen Deutschlan- Beschwerte ge¬
führt . _

Minister Dietrich zur Lage
TU. Regensburg , 28. März . Am Sonntag sprach ReichS-

finanzminifter Dr . Dietrich in Regensburg ln einer Ver¬
sammlung bê Staatspartei . ES sei anzunehmen, so führte
der Minister aus , daß bereits Ende der kommenden Woche
der Retchshanshalt fertig werde. Die ordnungsgemäße Auf¬
stellung dieses Haushalts sei für den deutschen Kredit unbe¬
dingt notwendig. Bis zur Abrüstungskonferenz müßten wir
alle Möglichkeiten ausnutzen» die nnS das Versailler Diktat
für die Landesverteidigung noch gelassen habe. Tr , der Mini¬
ster, sei nunmehr bestrebt, eine einheitlich« Steuer für die
Landwirtschaft zu schaffen. Für das deutsche Bürgertum fei
jetzt die Stunde gekommen, positiv auf den Boden deS neuen
Staates zu trete», wenn es nicht Gefahr lansen wolle, t»

Tages-Spiegel
Die deutsch-österreichische Vereinbar »««, sich künftig anf eint

einheitliche Wirtschaftsführung einznrichtea, die lediglich
als ein Akt der Selbsthilfe der darmederltegenden inittrl-
enropäifche« Wirtschaft angesehen werden kann, hat in
Paris , Rom «nd Prag Widerstände ausgelöft.

»
Die diplomatischen Vertreter Frankreichs » Italiens «nd der

Tschechoslowakei habe« in Wie« Einspruch gegen das Zoll¬
abkomme« erhöbe».

»
In Oberschleflen sanden gestern allerorts Gedenkfeiern sür

de« deutsche« Abstlmmungssieg vor zeh« Jahre « statt.
»

Reichskanzler Dr . vrüni »« «nd de, preußische Innen¬
minister Severing erklärte « i» Benthe«, daß Deutschland
die Teilung Oderschlefiens niemals anerkenne «nd stets
sür di« Rückgabe des abgetrennte « Gebiets besorgt sei«
«»erde.

I « Verli », Hamburg, Esse« «nd Königsberg kam eS über
Sonntag wieder z» Zusammenstößen zwischen Anhänger»
radikaler Parteien und der Polizei.

König AlfanS von Spanien hat Besuche beim Sö«ig von Eng¬
land und de« Prästdente« der Republik Kraulreich ab«
gestattet.

einiger Zeit das Schicksal der russische« Bourgeoisie zu teilen.
Die Gefahr liege darin , daß dt« Massen, dir heute rechts¬
radikal gesinnt seien, eines Tages aus d' e entgegengesetzte
Seite hinüberwechselu würden. Die kommunistischeGefahr
sei weit größer als die deS Nationalsozialismus.

In dieser schweren Zeit sei rin Lichtblick festznstellen: Tie
Zolloerhandlunge » LeS Reiches mit Oesterreich. Es li g«
keine Zollunion de facto vor, sondern zunächst nur eine ver¬
tragsmäßige Bindung . Es sei zu hoffen, daß das deutsch-
österreichische Zollabkommen sich günstig aus die Wirtschaft
beider Staaten auswirken werde.

Im Laufe der Erörterungen aus dem LanüeSparteitag
der Deutsche« Staatspartei in Negensburg nahm ReichZ-
sinanzmiuister Dietrich Veranlassung, aus eine aus der
Mitte des Parteitages ergangene Anfrage festznstellen, daß
das Reichsfinanzministerium nicht im entferntesten daran
denke, eine weitere Kürzung der Bcamtengehältcr vorzu-
vehmen und daß alle gegenteiligen Behauptungen ein „a u s-
gelegter Schwindel*  seien.

Stahlhelmaufmarsch in Berlin
TU. Berlin , 23. März . Im Lustgarten fand am Sonntag

Nachmittag der Aufmarsch des Berliner Stahlhelms zu der
Kundgebung für da» Bolksbegehren „Der Landtag ist auf¬
zulösen* statt. Der » eite Platz zwischen Schloß, Dom un-
altem Museum war vo« einer unübersehbaren Menschen¬
menge angesüllt. ES kam vielfach zu Zusammenstößen zwi¬
schen der Polizei und Teilnehmern der Kundgebung. Die
Polizei ging vor un- während der Versammlung und später
auch beim Abmarsch der Zehntausend« von Zuschauern rück¬
sichtslos mtt dem Gummiknüppel vor. Such wurden Schreck¬
schüsse abgegeben. Nach polizeilichen Mitteilungen sind ins¬
gesamt 78 Personen der Abt. 1A - es Polizeipräsidiums zu¬
geführt worden.

Zusammenstöße « rs de« Kvnigsberger Bahnhof
TU. Königsberg, 23. März . Bet der Abreise des national¬

sozialistischenReichstagsabgeordneten Dr . Göbbels  und
des Prinzen August - Wilhelm  von Preußen kam es
auf dem Königsberger Hauptbahnhof zu Zusammenstößen.
Wie der Polizelbericht meldet, hatten sich etwa 800 National¬
sozialisten auf dem Bahnhof etngefunden, die Niederrufe»
Beleidigungen «nd Schmähungen gegen die Polizei aus¬
stieben. Die Menschenmenge stand so dicht am Bahnsteig, daß
dieser geräumt werden mußte. Dabei wurde der Polizei er¬
heblicher Widerstand entgegengesetzt, - er mtt Hilfe des Po-
lizeiknüppelS gebrochen wurde. Tr . Göbbels hat hierbei
einen Hieb mit dem Gummiknüppel erhalten und eine blu¬
sige Wunde davongetragen. Prinz August Wilhelm erhielt
zahl,reiche Schläge mit dem Gummiknüppel und Fußtritte.

Der„Fliegende Schotte" erneut entgleist
TU. London, 23. März . Der Expreßzug, der am Sonntag¬

morgen von London nach Schottland abging, ist kurz nach
12 Uhr auf dem Bahnhof von Leighton verunglückt. Die
Lokomotive entgleiste einige Meter vor der Einfahrt in den
Bahnhof. Vier Wagen wurden umgeworsen» während zwölf
wettere ans den Gleisen gehoben wurden. Nach den bisheri¬
gen Nachrichten wurden sechs Personen , unter ihnen der
Lokomotivführer, der Heizer «nd ein Koch, getötet, «nd fünf
verletzt.



Luftangriffe keine Gefahr mehr
Die bedeutsame Erfindung eines Abwehrmittels

Bon Kalman Tthanyt.
vorbemerk, d. Schriftltg. : Verfasser erregte kürzlich durch

seine neue Lusttorpedokonstruktion allgemeines Aufsehen.
Die militärischen Sachverständigensind sich heute ziem¬

lich darüber einig, daß der Zukunftskricg hauptsächlich in der
Luft ausgefochtenwerden wird. Moderne Luft- und Gas¬
technik gewähren eine Waffe, die allem überlegen ist, was
für Land und Meer je erfunden wurde. Der Weltkrieg war
wahrscheinlich der letzte Krieg, in dem auf richtigen Schlacht¬
feldern gefachten wurde: der Zukunftskrieg wird darauf Hin¬
zielen, große Gebiete zu zerstören und ganze Länder zu
Schlachtfeldern zu machen. Keine Land- oder Seerüstung wird
gegen Gasgefahr aus der Lust Schutz bieten können.

Die Luftrüstung ist viel eher ein Mittel zum Angriff als
zur Verteidigung. Es würde z. B. für Deutschland kein
großer Vorteil sein, Paris durch Luftschiffe zerstören zu
können» wenn zu gleicher Zeit die französischen Luftschiffe
Berlin vernichten; es wird für England keinen Trost bedeuten,
daß seine Luftmacht den Mittelpunkt des feindlichen Gebietes
zerstört, wenn es nicht auch London vor feindlichen Angriffen
beschützen kann. Die Manöver, die vor einigen Jahren von
den britischen Luftstreitkräften ausgeführt wurden, haben be¬
wiesen, daß die Anzahl der verteidigenden Flugzeuge viel
größer sein muß als die der angreisenden, wenn man aus
irgend einen Erfolg hoffen will. Auf alle Fälle ist die Ver¬
teidigung eines so großen Gebietes wie London sehr schwierig.

und wenn man den Schutz, den die Artillerie bieten kann,
betrachtet, dann ist die Lage ganz hoffnungslos. Man hat
berechnet, daß im Durchschnitt 300 Schüsse nötig sind, um ein
Flugzeug herunlerzuholen; man braucht also ungefähr drei-
hundertmal so viel Geschütze wie angreifende Flugzeuge, um
den Angreifer vernichten zu können. Nur wenig Ueüerlegung
ergibt, daß dieses unmöglich ist.

Diese Betrachtungen lenkten meine Aufmerksamkeit vor
einigen Jahren auf eine ganz neue Waffe der Luftver¬
teidigung, auf das Lufttorpedo. Es wurde mir klar, daß der
Gedanke einer vollständigen Luftverteidigung als unausführ¬
bar betrachtet werden muß, wenn nicht eine vollkommen neue
Waffe gegen das Flugzeug eingesetzt wird. Mit Hilfe der
modernen Wissenschaft mußte ein Verfahren gefunden werden,
um ein Lufttorpedo, ähnlich einem Sectorpedo bauen zu
können. Ich wußte, daß es bereits möglich war, ein Flug¬
zeug drahtlos zu lenken; es war mir aber klar, daß ein solches
Steuern niemals ermöglichen würde, ein führerloses Flug¬
zeug zum Zusammenstoß mit dem Feind zu brinaen. Ick

errannte aucy, van es leicyi ;em wuroe, wtch ein Flugzeug
durch störende Radiowellen abzuwehren.

Ich ging darum an dieses Problem von einer gau-
anderen Seite heran, ich machte Versuche mit elektro-optis.bc
Instrumenten . Es gelang mir, das elektrische Auge zu -
firmeren, das Lichtstrahlen in elektrischen Strom verwand.

uu)gllch macht, das Flugzeug nur durch wechselnde
Lichteffekte zu steuern. Der Gedanke ist der, daß sich ein
Lufttorpedo, das mit diesem Apparat ausgerüstet ist, immer
m der Richtung des feindlichen Flugzeugs fortbewegen wird.
Wenn erst einmal die „Augen" des Torpedos auf seine Ziel¬
scheibe,. das feindliche Flugzeug, gerichtet sind, dann können
sie die>e nicht mehr verlieren. Sollte der Gegner die Rich¬
tung wechseln und versuchen, aus dem Brennpunkt des
„Auges" zu entkommen, dann treten die elektrischen Ströme
in Tätigkeit, sie ändern erst die Richtung des Instrument «,
dann die des Torpedoflugzeugs, bis das Bild des feindlichen
Luftschiffes wieder im Mittelvunkte des Auges erscheint. Aus
diese Weise lenkt der automatisch steuernde Apparat des Luft¬
torpedos es immer zu dem feindlichen Flugzeug, das nicht
entfliehen kann, da das Torpedo wegen seines geringeren
Gewichts viel schneller als jedes andere Luftfahrzeug ist.
Für den Torpedo bedeutet es nur eine Frage der Zeit, das
andere Flugzeug zu erreichen und es zu zerstören.

Man wird das optische Instrument so fein konstruieren
können, daß weder Wolken noch Dunkelheit dem Angreifer
Schutz bieten. Vielleicht ändert sich infolge des Lufttorpedos
nicht nur das ganze System der Luftverteidigung sondern
sogar die Luftkriegführungüberhaupt. Wenn diese neue Waffe
:n genügend großer Anzahl zur Verfügung steht, dann kann
sie Gebieten von jeder Ausdehnung vollständigen Schutz bieten.

Der Lufttorpedo ist hauptsächlich ein Verteidigungsmittel;
obwohl man eine große Anzahl nötig haben wird, dürfte eS
doch billiger sein als die heutige Luftverteidigung. Ein Tor¬
pedo kostet kaum mehr als 8000 Mark, also verhältnismäßig
wenig, wenn man in Betracht zieht, daß ein einziges genügt,
um ein Flugzeug zu zerstören. Dieses durch Artillerie oder
im Gegenangriff herunterzuholen, ist unbedingt teuerer, ganz
abgesehen von dem Verlust an Menschenleben.

Der Torpedo wird durch eine Drehvorrichtuug in die
Luft geschleudert. Das optische Auge tritt in Tätigkeit, sobald
das feindliche Flugzeug ihm auf zwölf Meilen nahe ge¬
kommen ist.

Trauerfeier für Hermann Müller
im Reichstag

TU. Berlin , 23. März . Der Reichstag trat am Samstag-
Mittag zu einer Trauersitzuug für den verstorbenen Reichs¬
kanzler a. D. Hermann Müller  zusammen. An den Regte-
ruugsttschen >var Reichskanzler Brüning  mit den Mit¬
gliedern des Netchskabtnettü erschienen. Die Kommunisten
hatten sich nicht ctngefunden. Auf dem Platze des Verstorbe¬
nen stand ein großer Strauß weißer Blumen , dauebeu lagen
umflorte Kränze. Während die Anwesenden sich von den
Plätzen erhoben, hielt Präsident Loebe  die Gedenkrede. Er
erinnerte daran , baß der Berstorbene noch vor zwei Wochen
im Reichstag den parlamentarischen Arbeiten nachgegangen
sei. Das Bild der Persönlichkeit des Dahingeschtebenenund
seines Lebens stehe klar und rein vor jedem Auge. Er habe
zu jenem engen Kreise von Menschen gehört, denen nach der
politischen Umwälzung in Deutschland ein hohes Maß von
Verantwortung auf die Schultern gelegt worden sei. Als uns
das Diktat von Versailles aufgenötigt wurde, fiel ihm die
nieberbrlickende Pflicht zu, die Gegenzeichnung zu über¬
nehmen. Er nahm diese bittere Pflicht des deutschen Außen¬
ministers aus sich und hat dafür die Schmähungen getragen,
die nach ihm und neben ihm mancher deutsche Außenminister
hat erdulden müssen. Was Hermann Müller als Abgeord¬
neter und Parteiführer , als Minister und als Reichskanzler
für unser Land und unser Volk geleistet, das ist eingetragen
in das Buch der deutschen Geschichte der Nachkriegszeit.

Reichskanzler Dr . Brüning  gedachte im Namen der
Reichsregierung deS Verstorbenen in Wehmut und Dank¬
barkeit. Das deutsche Volk, so fuhr der Reichskanzler fort,
hat in ihm einen seiner Besten verloren. Als Mensch ei»
makelloser» ehrenhafter Charakter, gewissenhaft und zuver¬
lässig, auch von seine« politischen Gegnern geachtet, als Poli¬
tiker und Staatsmann in ganz jungen Jahren in den Brenn¬
punkt der Ereignisse gerückt, war er in der Lage, sich eine
politische Erfahrung zu sammeln, die ihn befähigte, in den
schwersten Augenblicken deutscher Geschichte an führender
Stelle zu stehen. Sein Name ist auch unvergeßlich in die Ge¬
schichte eingegangen, weil er das schwere Opfer gebracht hat,
das Diktat von Versailles zu unterschreiben. Er steht vor un¬
serem Gedächtnis als ein Mann von stärkstem vaterländi¬
schen Handeln und wirb so in den Herzen unseres Volkes in
dankbarer Erinnerung bleiben.

Zum Zeichen der Trauer wurde die Sitzung auf Vor¬
schlag des Präsidenten für kurze Zeit unterbrochen.

Der Reichstag beendete die zweit« Beratung des ReichS-
haushaltsplanes für 1S3I. Annahme fand eine Entschließung,
bet Abschluß der Verträge über Fortzahlung der Polizet-
kostenzuschüsse dafür zu sorgen, baß solchen Ländern kein
Anspruch darauf gewährt wird, die Angehörige von Par¬
teien, die den geivaltsamen Umsturz propagieren , tn die
Schutzpolizei aufnehmen oder zu Vorgesetzten der Schutz¬
polizei machen. In der heutigen Sitzung des Reichstages
sollen noch die Abstimmungen über den Mißtrauensantrag
gegen den NeichSflnanzminister und über die sozialdemokra¬
tisch-kommunistischen Steueranträge vorgenommen werde».

Kleine politische Nachrichten
Abba« der Begabtenförderung in Preußen . Der Haupt-

ausschuß des preußischen Landtages nahm gegen die Stim¬
men der Deutschnattonalen den Jntttattvgesetzentwurf der
Regierungsparteien an, wonach von dem Schulgeldaufkom¬
men bei den öffentlichen höheren Schulen, nicht wie bisher
«in Viertel , sonder« nur noch ein Fünftel für die Zwecke
der Begabtenförderung Verwendung finden soll. Diese Maß¬
nahme bedeutet eine jährliche Einsparung von etwa 1L Mil¬
lionen Reichsmark.

Der allgemeine Eifenbahnerverband lehnt de« Schieds¬
spruch ab. Der allgemeine Eifenbahnerverband lehnte den

im Lohnstreit zwischen der Reichsbahngesellschaftund den
Etsenbahnergewerkschaften gefällten Schiedsspruch, der nach
der amtlichen Mitteilung die Lohnbezüge der Retchsbahn-
arbelter um durchschnittlich6 v. H. kürzt, als unmöglich ab.
Der Verband weist darauf hin, baß schon vor der Lohn-
künüigung bas Arbeitseinkommen der Neichsbahnlohnemp-
fänger durch regelmäßige Feierschichten und Arbeitszeitver¬
kürzungen eine Herabsetzung bis zu 25 v. H. erfahren habe.
Die Mieten für Eisenbahnerivohnungen und die sozialen
Beiträge hätten in letzter Zeit erhebliche Steigerungen
erfahren.

Wieder Linkskartell in Frankreich. Die französischen
Linksparteien wollen für die am 13. Mai stattftndende Neu¬
wahl des Präsidenten der Republik und die im nächsten
Jahre fälligen Neuwahlen zur Kammer einen engeren Zu¬
sammenschluß hcrbeiführen. Die Parteien des ehemaligen
Linkskartells, die Radikalen, die republikanischenSozialisten,
die unabhängigen Sozialisten , die radikale Linke und die
unabhängige Linke werden gemeinsam über die Bildung
einer Interessengemeinschaft beraten.

Bürgerlich« Koalitionsregierung in Finnland . In Hel-
singfors hat Dr . Sunila , der Führer der Landwtrtschafts-
partei seine Kabinettsbildung beendet. In der Regierungs-
koalttion sind alle bürgerlichen Parteien vertreten . Die
Mtntsterliste weist fast nur neue Name« auf Das Kabinett
verfügt über eine Zwetürittel -Mehrheit im Reichstag.

Nächtlicher Feuerüberfall bei Magdeburg
Kommunisten schießen ans Nationalsozialisten.

TU. Magdeburg, 22. März . Wre das Magdeburger Poli¬
zeipräsidium mitteilt , marschierte eine Abteilung von etiva 25
SA -Mitgltedern der N.S .D.A.P . nachts von Heyrothsberge
kommend die Köntgsborner Chaussee nach Magdebuitz zu¬
rück. Angehörige der K.P .D. sammelten sich gegen Mitter¬
nacht hinter der Frtedrichsstadt tn der Nähe der Künigöbor-
ner Chaussee und zogen in Stärke von etwa SO Mann den
Nationalsozialisten entgegen. Beamte der Schutzpolizei hatten
die Ansammlung der Kommunisten ivahrgenommen und cs
wurde deshalb sofort ein besonderes Schutzpolizetkommando
auf die Königsberger Chaussee entsandt. In der Dunkelheit
waren die Kommunisten jedoch zunächst nicht wieder aufzu¬
finden. Plötzlich wurden Schüsse ivahrgenommen. Die Kom¬
munisten hatten sich links und rechts in den Böschungen, bzw.
Gräben versteckt. Beim Anrücken der Nationalsozialisten
fielen sie über diese her. Das Polizetkommando griff sofort
ein und konnte so größeres Unheil verhindern . Die Kommn-
ntsten flohen nach links und rechts über die Felder . Von den
Nationalsozialisten sind 8 so schwer verletzt, baß sie ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden mußten. Zwei der Verwundeten
hatten Schußverletzungen, die übrigen Hieb- und Stichwun¬
den.

l vLk Voä suk HoLooMsrl
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Maria Gerdahlen griff zu ihrer Tasse und setzte sie an
die Lippen; aber mit einem Male ließ sie die Taffe wieder
sinken.

„Gas ist das? — Der Tee schmeckt nach etwa».*
Sie taumelt« empor.
„Mas ist das?l — Ich glaub«, in dem Tee ist Giftl*
„Gift?!'
Sie riefen es alle zu gleicher Zeit.
Max Jobst war an der Seit« der zitternden Frau.
„Haben Sie getrunken?'
„Nur gekostet. Ich dacht«, er sei noch zu heiß. Aber —

der Tee schmeckt so eigen.'
Ihr Sohn fragt« rauh.
„Was ist das? — Der Tee muff untersucht werden! —

Sind wir hier von nichts als Mördern umgeben!'
In Max Jobst Hirn arbeiteten die Gedanken. Er hob dic

Hand anklagend Sigrit entgegen.
„Sie waren vorhin allein im Zimmer! — Was haben

Sie h'er getan?'
„Ich soll doch nicht etwa meine Tante haben vergiften

wollen?'
„Was staben Sie hier getan?*
„Ich goß Tee ein *
S 'e sah bittend a"f den Detter.
„Egon, läßt du mich von diesem Menschen so beleidigen?*
Aber der Detter sagte kalt:
„Herr Jobst tut nur seine Pflicht! Wenn man schon

meine M»t1<>r vergiften wo" '«, dann muß ich auch darauf
bestehen, daß «ine sehr sorgsame Untersuchung eingeleitet
wird.'

Max Jobst Augen eilten durch den Raum. Auf dem
Tischchen am Fenster sah er e>ne Stickerei liegen.

„Wem gehört das?'
Frau Gerdahlen hatte sich gefaßt. Sie flüstert«:

„Sigrits Arbeit. S >« ließ ste heut« nachmittag hier
liegen "

M>t zwei Schritten war Jobst am Fenster. Tr hob di«
Stickerei hoch. Da fiel etwas Kleines zu Boden. Hastig bückt«
er sich

„Donnerwetter ! — Das ist ja —*
Er stand mit aer^ -*em Antliß vor Sigrit.
„Wo haben Sie denn das her?'
Ein kleines Flakon h elt triumphierend empor.
Eie sah ratlos darauf.
„Was ist denn das?'
„Fragen Sie nicht so dumml Das lag zwischen Ihrer

Sticken! '
„Ach nein ! — Ich weiß wenigstens nichts davon.
Max Jobst fuhr ste drohend an:
„Was. Sie w^ en nichts davon? Sie haben sehr genau

gew"ßt, daß das Flakon dort lag! — Vorhin, als Sie allein
im Z mmer waren und Tee einschenkten, da haben Sie aus
dem Flakon in Frau Gerdahlens Tasse das Gift geträufelt.

S 'arit schrie auf.
„Giff? — Ich? — Nein, das ist fa alle» Lüg«!'
„Das ist kein« Lüge! Sie sind überfübrt !'
Das Mädchen wandte sich Frau Gerdahlen zu.
„Tante , sag, daß das alles Lüge Ist!'
Lfler Frau Gerdahlen sah ste haßerfüllt an.
„Du — du Giftmischerin! — Das also ist der Grund

gewesen für dein seltsames Verhalten in letzter Zeit! Du
hast auf Mord gelonnenl Ich war dir zu gekährlich. nicht
wahr? Weil ich Herrn Jobst ins Haus rlefi Weil ich h er
alles durchforschen ließ! — Jetzt ist es mir auch klar, wrshalb
du so zu Albert hieltst, »u diesem Mardbubeni — Du bist
seine Dertrautel Das Gift! — Du hast ihm meinen Schwa¬
ger ermorden helfen! Grausam habt ihr zwei Joachim Ger¬
dahlen ermordetl'

S 'grit ward ruhiger. Sie sah den Haß in der Frau
Augen.

„Das glaube ich nicht?'
Frau Gerdahlen rang nach Fassung.
„Das glaub« ich nicht? — Diese Unverschämtheit sagst du

mir fetzt noch ins Gesicht?*
„Ja . — Denn ich weiß nichts von einem Gift. Gib mir

di« Tasse! Ich will den Tee trinken! Ich habe nicht» hin-
«lngetan.*

Sie griff nach der Tasse. Aber da schob Max Jobst ihren
Arm hart beiseite Er fühlte sich fetzt so recht als Amts¬
person

„Rühren Sie diese Tasse nicht anl Ich beschlagnahm«
dies« Tasse nebst Inhalt sowie auch dies Flakon.*

Sigrit lah ihn verächtlich an.
„Tun Sie . was Sie wollen! — Ich werde sofort dies

Haus verlassen.'
Aber da kam ste bei Max Jobst schlecht an.
„Sie bleiben hier! Sie haben ciesen Raum nicht za

verlassen!'
„Was wollen Sie von mir?*
„Ich wünsche Sie zu verhören!*
„Ja . was soll ich denn getan haben?'
„Wo baden Sie das Gift her?'
„Was denn für ein Gift?'
„Das da drin im Flakon!'
„Wieso wissen Sie denn, daß da Gift drin ist?*
„Dos ist mir Gewißheit! Haken Sie sich da» Gift selbst

verschafft, oder hat Albert Gerdahlen es Ihnen gegeben?'
„Ich weiß von keinem Gfft.'
„Sie trugen dies Flakon bei stchi*
Max Jobst bekam große Augen.
„Sie waren varb'n in Frau Gerdahlens Zimmer! Was

haben Sie dort getan?' .
„Ich sucht« dort mein« Tante . Sie hatte mich ausdrück¬

lich auf ißr Zimmer bestellt.'
Da klang Frau Maria Gerdahlens Stimme an ihr Oßr.
„Sie lügt ! - Sie hatte nichts in meinen Zimmern zu

suchen!' . . .
Galtst wandt« sich an Egon Gerdahlen. ^ .

Herr Doffor Sie haften mir daffir. daß Fräulein Sund-
barq' diê Zimmer n 'cht verläßt, und daß sie diel« Taffe nicht
berührt . — Ich will d'* Zimmer Frau Gerdahlens durch¬
suchen' — Sie gestatten dies, «madige Frau ?'

Damit war er schon zur Tür hinaus.
Sigrit sah sich verstört um.
Was war das alles? — Was wollt« dieser M«: '«st? —

Was wollten sie alle von ihr? — Gift? — Was war «ut dem
Flakon? —

Sie sah den Detter forschend an.



Dichter und Gegenwart
Ein Interview mit Walter v. Molo^ l)r. Hans-Ulrich Rernlae

Borbemerg. ^ d:>i zurückgetrctenen Präsi-
d-r D̂icbt 'er ^ lkademie . über die grundlegenden Gegen-

denten der Dichter , ^ ^ Dichters zu ihnen zu
Wir" geben die wesentlichsten Gesichtspunkte des

t/ >!!"nuttchlukreichen Interviews wieder . Die angeschnittenen
Nrobttm- b/rübren grundsätzliche staatliche Existenz,rage,r.

Frage : Wie stehen Sie als Dichter zu Naturwcssen-
^ ° /̂n tŵ t '! Die ist geschaffen Worden, um
dem Menschen die Arbeit zu erleichtern. Was aus dieser Ad-
ncht wurde, wissen wir heule alle: Die Technik ist Beherrsche«
rin der Menschheit, die Menschen sind Sklaven der Maschine
geworden. DaS war vom menschlichen Uebertrclbungsdrang
zu erwarten — wir sind im Stadium der Umkehr. Die
Mechanisierung empfindet den Mangel: Das Herz fehlt. Persön¬
lichkeit und Sittlichkeit müssen und werden wieder einmal die
Oberhand gewinnen, denn sie sind das Ziel des Menschenlebens,
nicht da« Geld. Ich kann mir gut verstellen, daß sich bas
heutige Wirtschaftssystem umgestalten oder früher oder,Pater zu-
summenbrcchen mutz zu einem neuen System, das wieder Kultur
anstelle von Zivilisatconsmethoden setzt. Früher war die Land¬
wirtschaft herrschend, da kam die Industrie , sie ist über¬
steigert — das wahre Gute ist Ausgeglichenheit, Harmonie
beider: der Zeiger muß wieder in die Mitte rücken. Hallen
wir uns als Beispiel vor Äugen, daß seinerzeit die sran-
zösische Revolution ein Jahrhundert lang weiterwirkte. Der
sieht zu kurz, der meint, daß die Neugestaltung, die l!)14 ein-
geleitet wurde, bereits vollzogen oder versiegt sei. Man mutz
immer unterscheiden: Im Augenblick können Gesetze, Notiges
wirken, auf die Tauer herrscht das unveränderbare Gesetz Ser
Ewigkeit: es setzt sich immer wieder durch. Man kann die Men-
schen nicht mit Verfügungen bessern, sie müssen sich von innen
heraus dazu emporringen. Deshalb nicht der Masse nachlaufen,
sondern nach innerem Wert streben, welcher der Zeit vorangchl
und wieder das Gewissen der Gegenwart werden wird

Frage:  Erscheint Ihnen Ihre seinerzeitige Tätigkeit
als Ingenieur und technischer Publizist als ein Umweg?

Antwort:  Nein . Es war organische Entwicklung, d,e
von der technischen Wissenschaft zur Dichtung führte. Der
Dichter, der nicht« gründlich gelernt hat, sein Volk nicht kennt,
ist der Krebsschaden unseres Volkes und dessen Literatur. Ab«
gesehen von der Begabung gehört zum Dichter mnere Neife,
nicht überspitztes Literatentum, Wissen und Kenntnis vom
Wesen der Tinge. In der Tcchkik habe ich zuerst die Gesetz¬
mäßigkeit allen Geschehens erkannt — sie hat mich gebildet,
daß ich nie Gehirnkonstruktionen, die im Nebel hängen, als
Berge ansah.

Frage:  Sie glauben also nicht an eine fortschreitende
Mechanisierung des Lebens auf allen Gebieten? Sie halten
eine neue Geistigkeit trotz unserer mechanisierten Lebensform
für möglich?

Antwort:  Ich weiß, datz die neue Geistigkeit in der
Jugend vorhanden ist. Das Ziel verlangt Entscheidung:
national oder international ! Ich bin, wie Sie wcssen,
für das erste, weil der Zusammenschluß verschiedenartiger
Nationen erst dann erfolgen kann, wenn es sich um gesättigte
Nationen handelt, d. h. ebenbürtige, die sich in sich erfüllt
haben. Wir sind aber immer noch keine Nation, wir müssen
erst eine werden. Ter Zusammenhalt einer Nation verlangt
vor allein gegenseitiges brüderliches Handeln, das ist eine
nationale Forderung. Der Völkerbund(siche Abrüstungskonfe¬
renzen!) erweist, daß die anderen Nationen auch noch Selbst¬
erziehung nötig haben — in entgegengesetzter Richtung wie
wir : Wir müssen national werden, sie müßten ihren Nationa¬
lismus lockern— anders kommen wir nicht zusammen. Ein
Völkerbund ist erst dann möglich und kein Bluff, wenn ihn
gleichberechtigte Mächte tragen, die Gleichberechtigungaller
tatsächlich wollen — heute wird nur davon geredet.
Erst wenn an die Stelle der Phrasen Ehrlichkeit tritt,
kann man an die Menschheitsidee Herangehen. Wie im Leben
erst der Einzelne, dann die Familie, dann die Nation kommt,
so baut sich überall aus dem Mikrokosmosder Makrokosmos
auf. Für mich besagt dem die Menschheit etwas, der zuerst
die Festigung der eigenen Nation anstrebt. Vorbildlich ist mir
der gelassene Verstand der Engländer, das reale Denken der
Romanen. Ter Deutsche schwankt dauernd zwischen Nation
und Menschheit— weil er immer den zweiten, ja dritten
Schritt vor dem ersten tut. Es handelt sich heute vor allem
darum, daß sich unser Volk endlich auf sich selbst besinnt. Nur
dann kann es wieder Achtung in der Welt gewinnen.

Frage:  Welche praktischen Mittel halten Sie dafür
notwendig?

Antwort:  Wenn ein Volk die Idee hat, die Menschheit
erst einmal in der eigenen Nation zu erleben, dann ist es
bereits gerettet. Sie einigt, macht verantwortlich, hilfreich,
schränkt den Egoismus ein, damit ist allein Arbeit und Brot
su gewinnen. Erst wenn die Menge Heim und Ruhe hat. kann
re zum Nachdenken gebracht werden. Die Auflockerung der

alt gewordenen Parteien — das ist das zweite unumgänglich
notwendige Mittel. Darin liegt die Zukunft — aber hier ge¬raten wir zu sehr ab. ° ^

Frage:  Sie stehen bejahend zur Jugend . Halten Sie
schöpferische Leistungen für möglich?

Antwort:  Selbstverständlich! Wer an sich glaubt, ist
stark. Ich bin keineswegs der Meinung, daß der deutsche
Wrensch in irgend einer Weise am Ende feiner Kraft ist, aber
für die nächste Zukunft bin ick pessimistisch, wenn ich die Mittel
betrachte, mit denen man im privaten und öffentlichen Leben
Besserungen zu schaffen sucht. Deutschland kann nur durch eine
große soziale oder nationale Bewegung gerettet werden —
entweder oder! Wenn die in den anderen Ländern mein inter¬
nationales Wollen nicht mitmachen, so muß ich mir sagen:
gut. dann muß ich mich eben auf mich selbst stellen. Damit
sind ivir beim Nationalen. Die Aufgabe eines Dichters ist nicht,
Utopien nachzurennen, sondern reale Formen zu schaffen, immer
zwischen Wollen und Können des Menschen zu unterscheiden.
Der Dichter erlebt und gestaltet in jedem Werk den Kampf
zwischen Freiheit und Beschränkung. Nur die freiwillige Be¬
schränkung macht tatsächlich frei, schafft das Werk. In dem
gleichen Kampf, in dieser Polarität des Wechselspieles bc-
findet sich auch unser Volk. Das muß eS erkennen, statt daß
in ihm jeder auf den anderen losschlägt.

Frage:  Wo hat nach den exzentrischen Aeußerungen
"Nachkriegszeit die Jugend Ihrer Meinung nach anzu-

nick>?'ci«>! Die Jugend darf nicht Zustände, die noch
^? ostchcnd anschcn. Zwischen dem Individuum

Nation zu^ ^ die Nation . Die Jugend hat um die

in der Schule' ê ?^ ^ deutung räumen Sie der Dichtung
Lck bi»" n^ .V / ' es mir fällt, es sagen zu müssen:

bin doch dafür, dre lebende Dichtung, wenialtens diejenige.

neue

welche mitten rm Kampf der Meinungen steht, zur Zeit au«
der Schule wegzulassen. Bei der parteipolitischen Einstellung
der Staatsstellen, der Elternschaft, der Lehrer und der Schüler
ist das einstweilen nötig, soll nicht die Dichtung endgültig
politisiert werden. Den Schaden hätte die Gesamtheit.

Frage:  Inwieweit erscheint Ihnen der literarische Be¬
trieb auf den Universitäten reformbedürftig?

Antwort:  Auch aus den Hochschulen sollte man lieber,
wenn auch schweren Herzens, einstweilen auf die Lebenden ver¬
zichten. Natürlich muß ein Student die Dichtung der Gegen¬
wart lesen, meinetwegen mit zeitlichen Maßen. Eltern , HauS
und Schule. Negierung — alle müssen erst wieder zu einem
einheitlichen Kulturwillcn gelangen. Die Jugend soll sich
Wissen aneignen, nicht DebattierklubS bilden — sie muß durch
eine große Idee erst wieder Achtung vor dem Geist lernen.
Alle Nichlunaen der Politik, der Kunst, des öffentlichen Lebens
sind heute falsch eingestellt; jeder tut so. als ob er eine Person-
lichkeit wäre — wenn er laut ist. Der stetige Wechsel rn
den Kuliusministerien z. B . verhindert eine gerade Linie auf
den Hochschulen. Ich meine, vieles von früher, so weit es
nicht überlebt oder entartet war, wird wieder bald außer¬
ordentlich '- "dorn sein „ . .

Frage:  Halten Sie von der zivilisatorischen Lebens¬
form der Großstadt eine Rückbildung auf gesunde Verhältnisse
für möglich?

Antwort:  Eine Großstadt ist im staatlichen Leben
ebenso wichtig wie die Provinz und das Land. Nichts soll vor-
jherrschen. Nicht aus Feindschaft gegen die Großstadt, sondern
aus realen Gesichtspunkten— weil alle Leute nun einmal
nicht in der Großstadt leben können — ist zu wünschen, daß
der Rausch, möglichst nur große Städte zu haben, bald als
lächerlich erkannt wird. Deutschland ohne Berlin ist nicht
denkbar, aber Deutschland mit lauter Berlin» wäre fürchterlich.

Frage:  Wo glauben Sie Möglichkeiten für die Lösung
des sozialen Problems zu sehen? ,

Antwort:  Zunächst in der Schaffung von Arbeit
Wenn wir eine einige Nation wären, würden wir vom Aus¬
land viel eher Hilfe erwarten können als jetzt. Dann glaubte

leichter und freudiger opfern oder erfolgreicher dazu gezwungen
werden können. Die Beschäftigungslosigkeit ist unser furcht-
barster Feind. ES ist reichlich ungerecht» pauschal gegen die
Arbeitslosen zu sein, aber es mutz eine unparteiische Auswahl
nach der Tüchtigkeit, nach dem Wert für das Ganze getroffen
werden. Gewiß ist das schwer und kann nicht ohne Härten
abgehen — aber es scheint mir nicht die richtige Auffassung
von Humanität zu sein, daß alle verelenden statt der Untüchti¬
gen. Und die Kapitalflucht ins Ausland? Warum „Frei¬
handel" mit nationalem Vermögen? Eine Milliarde, die inS
Ausland geht, bedeutet 500 000 Arbeitslose. Wenn das nicht
Landesverrat ist? Um das alle« zu ändern, sind aber mutige,
unabhängige Männer , selbstlose Persönlichkeiten nötig, die
nicht auf die so sehr wechselnde Parteizugehörigkeitdes Einzel-
neu, sondern auf das Wohl des Ganzen sehen — und wissen,
daß der Führer nicht nach Popularität schielen darf. Wer sich
fürchtet, der kann nicht führen. Man muß Mut haben und
sein EmzclloS der Gesamtheit der Nation untcrordncn. Auch
die Lösung des sozialen Problem» hängt vom Charakter ab.

Aus Stadl und Land
Calw , den 23. März 1931.

Dienstnachrichte«.
Hauptlehrer Edelmann  in Aichelberg ist eine Lehrstelle

ln Plattenhardt A.O.A. Stuttgart übertragen worden.
Scherbe«.

In der Ledcrstraße wurde eine große Schaufensterscheibe
zertrümmert dadurch, daß ein Wagenbesttzer beim Wenden
seines Gefährtes in diese hineinfuhr . — In der Jnselgasse
war es ein: beträchtliche Dachlawine, welche ein kleines
Schaufenster in Stücke schlug, ein Fall , wie er sich glücklicher¬
weise nur selten ereignet.

Schlnßprüfung der LandwirtschastsschuleCal«
Die Landwirtschaftsschule Calw hielt am letzten Sams¬

tag ihre Schlußprüfung im Weitzschen Saal ab; aus Stadt
und Bezirk hatte sich hiezu eine grobe Anzahl Gäste etn-
gefunden, ein erfreuliches Zeichen des Interesses an der
vielseitigen Schularbeit . Schulvorstand Pfetsch  begrüßte
vor Eintritt in die Prüfungsordnung den Vertreter der
Zentralstelle für die Landwirtschaft Landrat Ripp mann,
Bürgermeister Göhner,  Gewerbeschuldtrektor Aldinger,
Schulrat K n ö d l e r-Nagold sowie die erschienenen Eltern
der Schüler und Freunde der Schule und gab darauf den
Schulbericht bekannt. Das verflossene Schulsemester begann
am 3. November 1S30 mit 33 Schülern , hievon waren aus
dem Bezirk Calw 29, aus dem Bezirk Neuenbürg 4; gegen¬
über dem Vorjahr hat sich eine Aenderung in der Schüler¬
zahl nicht ergebe». Die Schüler hatten durchweg Bolksschul-
bildung genossen und standen im 17. bis 24. Lebensjahr.
Aus dem im übrigen unverändert gebliebenen Lehrkörper
schieb infolge Versetzung Hauptlehrer Fuchslocher  aus,
an seine Stelle ist Lehrer Fischer  getreten . Die von der
Schule im Bezirk abgehaltenen Schülerabende fanden über¬
all guten Anklang,' für den Sommer ist ein LehrauSflug
nach Oberschwaben geplant. Seit Bestehe» der Schule ist
diese von 488 Schülern besucht worden, die zu einem großen
Teil Volläusbtldung erhielten. Der Schulvorstand bat ab¬
schließend, für die im Dienste der Landwirtschaft stehende
Schule zu werben und in ihrem Sinne aufklärend zu wir.
ken. Darauf trat man in die Prüfungsordnung ei». ES
wurden Lchrproben gehalten in Wirtschaftsgeographie von
Hauptlehrer Epple,  in Betriebslehre und Pflanzenbau
von Landwtrtschaftslehrer Pfetsch,  in Rechnen von Haupt-
lchrer Werner,  in Tierheilkunde von Tierarzt Dr.
Schöttle,  in Vürgerkunde von Obersekretär Walter
und im Geschäftsaufsatzvon Oberlehrer Grab.  Die Schü¬
ler zeigten hiebei ein sehr beachtliches Matz von Wissen, und
ihr Können bekundete zugleich den hohen Stand der Schule.
Dies anerkannte auch Landrat Nippmann  als Vertreter
der Zentralstelle für die Landwirtschaft. In längerer Rebe
verwies er auf den Nutzen der Schule, die den jungen Men¬
schen die Grundlagen zu selbständiger Weiterbildung im
Landwirtsberuf vermittle . Weiterhin verbreitete er sich über
die Notwendigkeit, mehr Sicherheit in die Wirtschaftsmaß-
nahmen zu bringen durch regelmäßige buchhalterische Auf¬
schriebe, über die Bekämpfung der Tierseuchen und über bas
wichtige Problem der landwirtschaftlichen Siedlung , durch
welche einer weitere» Zerstückelung bäuerlichen Besitzes vor¬

gebeugt werben soll. Zum Schluß richtete der Bezirks»»»
stand die Mahnung an die Entlaßschiiler, durch fleißige
Weiterbildung im praktischen Leben tüchtige Landwirte zu
werden und ihren Eltern gegenüber für die ihnen ermög
lichte Schulausbildung dankbar zu sein: für das kommend:
Semester erhoffte er mit dem sichtlich wachsenden Interesse
an der Schule auf dem Lande auch ein Wachsen der Schülcr-
zahl. Schulvorstand Pfetsch  brachte hierauf den Hilfs¬
lehrern gegenüber den Dank der Schule zum Ausdruck und
bat sie, ihre Kraft auch fernerhin zur Verfügung zu stellen
Sein Dank galt ferner der Zentralstelle für die Landwirt
schaft, der Amtskörperschaft und Stadtverwaltung Calw so
wie den Landw. Bezirksvereinen Calw und Neuenbürg für
die der Schule gemährte Unterstützung. An die Schüler
richtete er Worte der Anerkennung und forderte sie aus,
das in der Schule Gelernte , den Rohbau ihres Wissens,
durch eigene Arbeit zu vervollständigen, um dereinst die
heute besonders schweren Anforderungen des LandwirtS-
berufes meistern zu können. Sodann kamen Prämien und
Zeugnisse zur Verteilung . Die beiden Prämien der Zentral¬
stelle für die Landwirtschaft nebst Urkunden erhielten die
Schüler Wilhelm Wacker von Deckenpfronn und Friedrich
Schaible  von Althengstett, die fünf Prämien der Landw
Beztrksvereine Calw und Neuenbürg die Schüler Albert
Süßer  von Deckenpfronn, Hermann Schwa mmlc  von
Engelsbrand , Georg Rentschler  von Sommcnhardt , Ge¬
org Aldinger  von Beinberg und Friedrich Seeger  von
Marttnsmoos . Großes Interesse fanden bei den Gästen die
zur Einsicht aufgelegten Zeichnungen und Arbeiten der
Schüler. Ein gemeinsames Mittagessen sowie ein geselliges
Beisammensein vereinigten anschließend Lehrer und Schüler
zu et» paar frohen Stunden.

Paffionsmnsik.
Traditionsgemäß veranstaltet der evang. Kirchengesang-

verelu am Palmsonntag , nachmittag in der Stadtkirche eine
Passionsnrufik. Das Programm umfaßt Chor- und Orgel¬
werke aus älterer und neuerer Zeit . Im Vordergrund ste¬
hen 4-stimmige a-capella-Chöre von Schütz, Gumpelzhcimer
und Hans Leo Häßler, also Meistern aus der Blütezeit der
evang. Kirchenmusik. Vom Frauenchor werden wir ein
Kyrie hören von Palesttrtna , ein „Adoremus te" von Orlande
dt Lasso und zwei ältere Choräle in Sätzen von Max Neger.
I . S . Bach kommt in 2 Orgelwerken zu Wort, (Präludium
und Fuge f moll und der herrlich« Orgelchoral: O Mensch
bewein dein Sünde groß). Um jedermann den Besuch der
mustk. Feierstunde zu ermöglichen, ist der Eintritt frei. Zur
Deckung der Unkosten wird um ein Opfer gebeten. (Näheres
s. Anzeigenteil).

Wetter für Dienstag «nd Mittwoch.
Das Hochdruckgebiet, das bisher die Wetterlage beherrscht

hat, hat sich mehr nach Sübosten verlagert , während gleich¬
zeitig von Westen Tiefdruck sich nähert . Für Dienstag und
Mittwoch ist mehrfach bedecktes, aber noch zu leichteren
Niederschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

*

Stammhetm , 22. März . In voriger Woche verließ und
Krankenschwester Christine Kugele,  um ihren neuen Posten
in Herrenberg anzutreten . Sie hat während ihrer hiesigen
Wirksamkeit vom 1. Oktober 1926 bis 15. März 1931 m;>
Treue und großer Sachkenntnis ihres Amtes gewaltet und
viel Liebe geben, aber auch viel Dank und Anerkennung ern¬
ten dürfen. Die besten Wünsche begleiten sie auf ihre nein
Stelle . Ihre Nachfolgerin ist Schwester Emma Jüngling,
welche von Kniebel bet Tübingen kam.

Zavelstek«, 22. März . Als erste Frühlingsboten zeigen sich
ans sonnigen Wiesen und Plätzen die Krokusbliiten. Bei gün¬
stiger warmer Witterung ist bald mit der HauptkrokuLblüle
zu rechnen.

Nagold, 22. März . Bet dem als Notstandsarbeit aus¬
geführten Wegebau nach Nötenbach ereignete sich ein be¬
dauerlicher Unglttcksfall. Der 22 Jahre alte Otto Wied¬
maier  wurde auf einer abschüssigen Stelle von einem be
ladenen Nollkarren erfaßt und überfahren. Er erlitt o.,v>>
einen Wadenbruch und leichtere Quetschungen und mußt:
ins Bezirkskrankenhaus überführt werben.

SCB . Pforzheim, 22. März . Die Zeitungsmelbung , daß
ein in der Nähe von Pforzheim angestellt gewesener Leh¬
rer , der vor zwei Jahren das große Los gewsnnen habe,
durch Spekulation alles verloren habe und jetzt froh wäre
wenn er eine Stellung hätte, ist unrichtig.

SCB . Herrenberg, 22. März . In der Nacht auf Donners¬
tag wurden dem Züchter Emil Fischer hier vier wertvolle
Nerze, zwei Rüden und zwei Fähen , gestohlen. Der Wert
der Tiere wird mit über 1200 RM . angegeben.

SCB . Leonbcrg, 22. März . Der Gemeinderat beschloß in
seiner letzten Sitzung, das durch den erstellten Neubau frei
werdende alte Postamtsgebäube samt Nebengebäude zu -
Preise von 65VVV NM . für die Stadt zu erwerben. D<.
Hauptgebäude soll, nachdem die Amtskörperschaft im Jntc
esse der Gewerbeschule sich weitgehend an de» Kosten betet!:
baldmöglichst zu einer Gewerbeschuleumgebaut werden.

SCB . Stuttgart , 22. März . Wie der Stuttgarter Wi:<S-
verctn mitteilt , sind tm Monat Februar 1931 die Umsätze im
Gastwirtsgewerbe tm Durchschnitt um weitere 39 Prozent
gegen den Vormonat zurückgegangen. Der Fasching brachte
weniger Einnahmen bis zu 50 Prozent gegenüber dem Jahve
1939. Am meisten hiervon betroffen waren die Saalgeschäfte

SCB . Stuttgart , 22. März . Aus Anlaß des „Tag dĉ -
Buches", der in diesem Jahr unter dem Motto „Frau und
Buch" mit Stuttgart als Vorort für das ganze Reich statt¬
findet, veranstaltete der Reichsarbeitsausschuß am Samstag¬
abend in der Liederballe eine offizielle Feier . Wie tm Vor
jahr verkauften die in Schwaben lebenden Autoren ihr:
Bücher unter den Arkaden des Kunstgebäudes, was bei dcr
Bevölkerung starken Anklang fand.

Ludwigsburg, 22. März . Die Amtsversammlung beS Be¬
zirks Ludwigsburg unter dem Vorsitz von Landrat Schlör
hat ohne Aussprache einstimmig die von der Stadt Stuttgart
für das Ausscheiden Zuffenhausens aus dem Bezirk festge¬
setzte Vergütung von 490 999 Mark gutgehetßeu.



STB . DMersweUer , OA . Frsuoeustasr , 22. Mürz . ^ ,e
80jährige Ehefrau de» Schmie - meisters Siegel brachte beim
Futterschneiden die Ha« - kn - as Setriebe - er Maschine . Es
wur - e ihr - er Vorderarm abgeschnitten . In schwerverletztem
Zustand wnr - e sie ins Bszirkskrankenhaus gebracht.

Oehringen , 33. März . Im Bezirkskrankenhaus ist ein äl¬
terer Mann gestorben , der aus - er Wanderschaft beide Beine,
davon -as «ine sehr stark erfroren hatte , so -aß ihn ärztliche
Kunst nicht mehr retten konnte.

A«S Baden , 23. März . Dt « Erleichterung der Auswahl
eines Erholungsaufenthaltes und der allgemeine » Belebrrns
-eS Fremdenverkehrs soll eine nene Einrichtung - es Badi¬
schen Berkehrsverban - eS dienen . Diese besteht - »rin , daß»
von de» badischen Hotels fest« Gesamtwochenpretse für eine»
Wochenanfenthalt einschließlich Be - iennng festgesetzt werden.

Turnen und Sport
Deutscher Hockeyskeg in Paris

Im Pariser Vorort Evlombes fand am Sonntag nach¬
mittag vor etwa 1200 Zuschauern ein Hockeyländerspiel zwi¬
schen Deutschland und Frankreich statt . Im Gegensatz zu dem
Fußballtreffen am vorigen Sonntag siegten diesmal die
Deutschen , und zwar mit 3:2 (1:1). Der Sieg war schiver
erkämpft.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
Börsenbericht

SCB . Stuttgart , 22. März . Die Börse zeigte am Wochen¬
ende bet ruhigem Geschäft Neigung zu leichter Erholung.

LE . Stuttgarter Obst» «nd Gemüßegrotzmarkt
vom 21 März

Taseläpfel 35- 42 ; Kartoffeln 3F- 4F ; Kopfsalat 1 St.
30- 35: Wirsing (Köhlkraut ) 10—12,- Rotkraut 8—21; Blu-
menkohl 20—50: Rosenkohl 10—20: ein halbes Kilogramm
80—«1: rote Rüben 10—12: gelbe Rüben 9—13: Karotten
10—20; Zwiebel 5—7; Gurken große 80—120; Monats-

Denezianisches Glas
Äer weiß, ob einsam nicht dis Lippen blässte^
Tie lachend einst sich diesem Kelchrand neigten,
rlb schicksalsschwere Jahre nicht wie Lasten
Zuvor den Körper und die Seele beugten!

Behütet , zugezählt den Seltenheiten
W>rd dieses Glas ; es fristet hinter Scheiben
Ein wies Dasein neben Kostbarkeiten,
Die stumm wir dieses swlze Kelchglas bleiben.

Doch wenn darin sich Sonncnringek fangen,
Ist eS, als will sich alte Glut entfachen,
Als trüg " nach warmen Lippen es Verlangen,
Als lauscht es einem lang erstorbenen Lachen.

Franz Mahkke.

retttche 18—20; Sellerie 10—25; Schwarzwurzeln 30—38;
Spinat SO—85, Rhabarber 25—30.

Katastrophale Lage der Pforzheim « Industrie

Die Handelskammer Pforzheim berichtet , daß die Wirt¬
schaftskrise mit ganzer Wucht über die Edelmetall - «nd
Schmuckwarentndustrte hereingebrochen sei. Die Zahl der
Arbeitslosen ist seit Dezember von rund 2500 ans 3800 Ende
Februar gestiegen . Aast überall kst die Kurzarbeit dnrch-
geführt . Der deutsche Markt kommt für die hiesige Industrie,
abgesehen von ganz billigen Massenartikeln , kaum mehr in
Frage . Es fehlt aber auch der Ausgleich durch den Export,
da sich die Wirtschaftskrise auch in anderen Länder » mehr
oder minder bemerkbar macht. Für eme Ausfuhr in nen¬
nenswertem Umfange und mit einiger Sicherheit bleibt in
erster Linie der Westen und der Norden . Hi « stellt sich aber
hindernd die gegenwärtige Zollpolitik entgegen . Die Han-
delskammer vertritt die Auffassung , daß es unbedingt not¬
wendig sei, auch sür die Krise der Industrie etwas zu tun.
Dazu gehöre die Sicherung der Märkte , gehöre aber weiter
«ine Senkung der Produktionskosten , d. h. insbesondere «ine
Senkung der öffentlichen Lasten . Es wird erwartet , daß die
Warnnngsrnfe des badischen Industrie - «nd Handelstages

gehört werde « bevor es zu ,p«,t s« u»d »aß die leichten
Anzeichen einer Besserung , die sich 1« andere « . Branchen
zeigte », es auch der Pforzheim « Industrie tu absehbarer
Zeit möglich machen werden » ihre Produktion dem normale?
Stande anznnähern.

Biehpreise.

Btberach : Farren 880, Ochsen 41V, Kühe 480, Kalbeln 420
bis 850, Jungvieh 225—295 Mark . — Nürtingen : Farren
230—855, Ochsen und Stiere 472- 050, Kühe 230—000, Kalbin-
uen und Rinder 305- 030, Kälber 170- 280 Mark . — Oehrkn-
gen : Kühe 450—SSO, Kalbinnen 450—500, Stiere und Jung-
rinder 200- 350 Mark . — Sontheim a. Brr Kalbet » « 0,
Jungrinder ISO—300 Mark.

«ernloch OR . Münfingen : « ühe 350—500. Kalbinnen MO
bis 520, Ochse» SSO—KOO, Jungrinder ISO—SW Mk . — Nür¬
tingen : Karre » 280 855, Ochsen und Stiere 472 - 050. Kühe
230—000, Kalbinnen und Rinder 805—Sgo, Kälber 170—289
Mark.

Schwet «epr «Hr

Biberach : Milchschweine 14—28, Läufer 88—40 Mark . —
Gaildorf : Milchschmeine 17—24 Mark . — Nürtingen : Lauser
32—00, Milchschweine IS—20 Mark . — Wangen i. A.: Ferkel
10- 22 Mark.

Frachtpreise.

Biberach : Besen 10,50; Gerste 10,90—11^ 0; Saatgerste
13; Haber 7L5—8H0; Saathaber 8.95- 10 Mark . — Wangen
t. A.: Haber 8,25—8,75,- Gerste 11,25—11,78; Roggen 9LS dis
9,75; Weizen 14H0—18 Mark . — Winnenden : Weizen 14,50
bis 15; Haber »- «,30: Dinkel 10,20—10.00.- Roggen 11.30 bis
11M ; Gerste 11,50- 12,50 Mark.

Giengen a. Br . : Gerste 10,00—11. Haber 8.20- 8F0, Wei¬
zen 14,70—15. Wicken 12—12,50 Mk. — Tübingen : Weizen
15—10, Saatweize » 18, Dinkel 11M , Gerste 12—13,50, .<5aber
9- 9,00 Mk.

Die «Ee » alkbihmidekvieise »Itrt-N felMd« redlich nicht den « Selen- mit
«rottontektrellen gemrile» werten, d« fSr lene n»ch die l»k wl-gchaMUde» «er-
kcbetknNen in Zuschlag kommen. Die Schitltltg,

Oie eleganten  Prlllijaiirs - Î eutieiten in tten neuen Garden unck
Modellen sind in xroker Auswahl einxetrotken. killi'Zst gestellte Preise!

Dameoscliulie von 8 .— an

tterrensetmlie von 18 . — Nk . an

bleu ausgenommen stade lck cten

ällsin verkauf

«1er  eleganten

ttoss - Lekuks

diu « « dl psiklL

vn. ^nleiii»
vualUü» t.
lie,. ,

ieie»»»«

»kl,

Oarl  Lciraed , Oal ^v , ^ Ubur § er8lrake 12

— R « p » rk »tar « i» — raneli , t » tl 11 z

Statt besonderer Anzeige

Teilnehmenden Verwandten und Freun¬
den geben wir Nachricht, daß mein lieber
Mann , unser guter Vater und Großvater

WilhelmSchwämmle
Privatmann

im 77. Lebenslahr am Donnerstag , 19.März
unerwartet durch einen raschen Tod uns
entrissen wurde.

Di« Beisetzung fand in der Stille statt.

Gelslingen -Steige , den 32.März 1931.

Sofie Echwämmle geb. Bub
Emilie Rubensdörffer geb. Schwämmle

Hans Rubensdörffer
mit Kindern Gerhard und Edith.

Um Gaben sür bedürftige
Grstkommuntkanten bittet

Stadtpfarrer Letzkrr ».
Lin oder zwei guterhalten«

gebrauchte

, HerM SN Ms
sctiscketllinenveul-

I ger, s/enn Sie »leb
äerdeeeLkrten,Kai¬
ser '» Srust -Orn-t-
mellen" beöienen,
um ö. ScdleimdSute
lkrsr ^ tmuossoreri-
ao snruregen . Oder

115000 deglsudlgta
»Tisuenisse. Weisen
I Sie ttschLbmunxen
I Zurück uns verl-m-
' xea Sie Nie eedte«

Kaiser'
Läpamellsn

ctonZronnsv

2u dsden bei:
^lte ^ potkeke k'r. L. stelcd-
msnn; bleue Opotbeke ?d.
iisrtmsnn ; tterm . liSuüIer;
Wild. 8scb»; Lu^en fiaych
Lmst pieiller; In /Ilttlenx-
»tetti Oarl Strailex in 6e-
«kii »zl«i» » Oottl. Sxdvsrr;
in Voelsonpkro »» »» OsrI
vongur ; dl. Oulcle uns « o
plskste sicdtdir.

Betten
sucht zu kaufen.

'Angebote unter A . S . 87
«n die VeschäsisstrU« d». Bl.

Trikotreste
in weiß, gelb makko und
sarbig, sind «ingetroffen

S . Binder
Zwinger 41

Einen starken

Lernstier
verkauft

Jakob Lörcher,
Syetztzardt , deim Lam« .

Gemeinde Gültlingen
S .A. Nagold

AlkkWWS
Dir Gemeindesagd, nmsaff. 1300 b»
Feld- und 400 da Waldsagd

wird am Mittwoch , den 28. März 1931 , »achmittags
8 Uhr aus dem hiesigen Rathaus im öffentlichen Ausstreich
sür 6 Jahr «, 1. April 1931 bi, 31. März 1937 vergebe».

Unbekannte Steigerer habe« Vermögenszeugnir neue¬
sten Dalums oorzulrgen.

Liebhaber sind ringriaden . Bedingungen liegen aus
dem Rathau » aus.

Gemeinderal : Bors . Widmann

Bestellungen ««,

Einlege -Eier
Steiermärker und
echte Veneto - Ztaliener

nimmt entgegen

Wurster , am Markt

Lieferung franko Haus

Tür di«

«mpfiehlt dillig«

Hi»i;V»lllMl>§-
btrste»

Reichert ?^
Itzjähttg « Mittelschülerin
sucht nach Schulentlassung

geeignel«

Lehrstelle
in kausm . Betried ; evtl,
würde dieselbe noch'/. Jahr
die Handelsschule besuchen.
Sefl . Angrboir erbeten unter
S . N . 88 an die Geschäft»«

stelle diese» Blatte ».

Irat » a
6»s i<t«»I« t»mlll«ng«tr>nlk
1. vodlscdmeckenä
L leiclit veräsulick
A. nadrd»tt «aä vltomto-

drltiy
< » lotst »topkoock
8. »tet» gedrsucksleitiz
g. in einer dlinute ru

bereiten
7. »et» preisvert
KI. Met 30, xr. p»k,t 00^

Einige eichen«

Ein«» ordrntlichr»

Zungen
nimmt in dt« L»hr«

Adolf Si «be»ra1h.
Küf-rmeifte«

Schön«, sommrrlich»
Zs ZilMllerwghllUvg

(Neubau) nebst Zubehör «.
Gartenantrti , nächster Nähe
Eaiw , hat sofort zu ver¬
mieten.
Wer, sagt dir Geschäststrlle
diese» Blatte ».

l
f,at äußerst billig  zu ver¬
kaufen
Kart B «hl , Schreinermstr.

Lederstratze 32.

Bestellungen auf gelb-
fleischige

6M - illid
SpeWarWlll
nimmt entgege«

Otto Jung . Ealm

aio nousn "rsnlks
«ils neuen Tarifs
clis neuen ^Lrlfs
cklo neuen ^ Lrlks
«ils neuen Tarife
eil » neuen larlks
61 » nousn Tarife

HoSSSMgonkolmo .kln -u.MattrtomlNonkllu »««'
te» v Uatu-on mit 1Sav0000Q I»M. Nnoarivrtl
SvmsInseksN Nsi> k̂nsunüs
Wvolonrot , 0onioInn . 0 . m .d. tt ., tuckerlgodarg

»inck 6as Lrssbnio
LibssberLr kLlirung
»is AsoLdrieislen
»lodsro u - biliigo
SinLnsisruns vsi
nioartgsn Lins u-
lilermLsrLben

Lostsnloss Orualrsekrittv ILn .-iuSlrnnttluroü:
LssirlrsgssodSlrsstsils s'rsolrsn vsott

0/21. üsiivroon , Dsiskon 2671.

8I1s»i», grSOi» uns
ortokgroleimi« ckout-
«olio Sou»p»rk »»»»

«is» Vv>lkomman»t»
out klsm 6sblst
«io» ll»oop»rs»«»«a

Naturhaar.
Zöpfe

von Md . 4.— an in allen
Farben.

Friseur Odermatt.

Brennessel- und
Birkenhaarwasser

für Haare und Haarbodrn
Flasche Mk . 1Z0 bei

L .Ott « VU»g«n», Onlnr.

Allg. MuterWe
Kömmeüöse

sastigea Emmemhaltt
Deffert Krise

in Schachteln zu»/, v.88 ^ aa
K.Otto Bin ^on

Damen-
und Kinderstrümpfe
in guten Qual , zu bill.Preifcn

Richter, Hirsau
Kloster Hof.

Georgenäum Calw
Da« Lesezimmer der Bücherei ist geöffnet im Sommer
von 8—12 Uhr und von 2—8 Uhr, im Winter von 9- 12
Uhr und von 2—9 Uhr, (Sonntags von 2—7 Uhr. an den
Festtagen geschlossen). Dir Bücherei umfaßt belehrende und
unterhaltende Schriften; auch  einig « Zeitschriften liegen
auf. Die Bücherei ist federmann unentgeltlich zugänglich:
ganz besonder, wird di» reifer« Fugend »um Besuch einge¬
laden. Ein Verzeichnis der Neuanschaffungen der letzten
Jahr « ist im Lesezimmer angeschlagen.

Der GeorgenSumsrat.

Lds Sis olQS«

Oriiokaiittras

nook onsvsrbo vorgsbs ». traxsn Slo
lloob dot « ns au . ob vir Sie vlolU:
vorbsilUattsr dsLisnsa üönnsn.

„laZdlärd " - LLcrLäLlio ^ srsI
?srnsxr . Ur .9 6 ^ 1VL I»säsrsbr . 23
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